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IN WORT UND BILD 199

ißn oiet£eic£)t ber Sttßegriff gefenfd)afttid)cr Perberbuiê, menfcß*

(id)er SSerbitmmuttg, itttb teine Pedjtung fann ißn bon feinem
Lirteil jurücfßrmgen.

„Der URititärbienft bebeutet nidjt nur einen Peröerb für
bie Arbeit unb baS Beben, fonbern einen Perberß für ba§

®ute." @egen ißn finb bie Pntimilitariften be§ SBeftenê arme
Dportuniften, bie für eigene§ (Belagen kämpfen, nicßt für ba8

elementare Oebut. (Empörung mill er fäen: „Sitein Prüfet
über 9Rilitari8mu§ muß für öa§ Polf gefdjricben fein. PHeg

SSöfe, worunter bie äRenfcßen leiben unb ftößnen, tommt bom
SJtilitariêmuê. Da3 Scßtimmfte babei ift nidjt ba§, morüber
fie fidj befragen, fonbern baß ber Staatêbienft, befonberg ber
SDtilitärbienft bie Seele tötet." PHein feine (Rebolution fann
feine Plutfaat merben, fie bebeutet an fid) ben S5ergict)t auf
(Semalt. „3ßr luerbet ben §errn nicßt befiegen, menu ißr
baSfetße ßegeßret, mie er 3ßr müßt aufßöreit ju fämpfen,
aber aueß aufßören ju bieuen."

Die mießtigfte gefeöfctjafttic^e grage für ben (Raffen ber
alten garenjeit ift bie Pobenfrage in Perßittbung mit bem

StaatSfßftem überßaupt. Der (Betrug äußert fid) erftenë:
in ber grage beê (SrunbßefißeS, giueitenS : in ben Steuern
unb gölten, brittenS : in ber Süge bom Paterlaub ttitb ber
Paterlanbêoerteibigung. Der bierte unb fd)limmfte (Betrug,
ber ben URenfdjen ben Sinn für ba§ Seben nimmt, ba§ ift
baä hoppelte (Scfidjt : „Drtßobope unb Ptßet8mu§. Die ^Srieftcr
müßten „bor berfammefrem (Bot! (Buße tun nnb bie Süge
befennett."

3m (Drama: „llnb bas fließt leuchtet iit ber ginfternis"
fommt flar feine Stellung 311m (Element ber gefellfdjaftlüßen
(Probleme, bem ber Familie 3um Pusbrud. Sind) ßier muß
er oerneinen, 3eigt aber aud) ben ffirunbirrtum auf: „(Die
Saupturfacße bes gamitienglüds ift, baß bie SRenfcßen in
bem ©ebanten exogen finb, bie ©ße fp etitbe ©liid. gur
©ße uerlodt ber ©efcßledjtstrieß, ber bie ©eftalt einer ©lüds*
oerßeißuttg unb »ßoffnuug annimmt, unb ber bürdj bie
öffentliche SReinung unb bie Sitteratur unterftüßt roirb.
Pber bie (Eße bebeutet nidjt nur fein ©liid, fonbern ftets
Betben, mit bem ber (Dîenfdj für bie ßefnebigte ©efcßledjts*
begierbe büßt".

(Die im Porßin genannten Drama bem religiöfeu Planne
oermögen, fo voie er 3U ßanbeln, aus. '3ßr ffiefeß ber SRüttcr«
lidjfeit loiberftreitet bem religiöfen biefes Plamtes. „Spiel,
harten, grauen urib Pferberennen finb bfesßalb fo oerlodenb,
voeil fie für SBIafiefte ausgebaeßt finb. SJiit (Reißt mürben
fie oon meifen Beßrem oerßoten." So formuliert fid) am
(Ertbe bas fdjarfe Tlrteil bes Propheten über biefe attbere
Prt SRenfd). Ober ttbd) fdjärfer: Sin unb für fid) ift bie
grau

_

burnm; aber ber (Leufei leißt ißt feinen Perftaub,
©emeinßeiten 311 begeben. „(Die graben-finb fdjroadj-, mollett
aber nidjt allein nidjts oon ber Sdjmädje roiffen, fonbern
praßten nod) mit ißrer Straft. PSas fann aßfdjeulidjer fein?"

©r fommt aber 311 einer menigftelts negattoen Pner*
fennung bes meibtießen ©igengefeßes: „SRan fanrt oon ber
grau nidjt forbern, baß fie bas ©efiißl ißrer ausfdjließlidjen
fließe 00m

_

Stanbpunft bes fitHießen ffiefiißls bemerte. Sie
ift ba3U nidjt imftanbe, benn fie befißt fein maßres, bas
ßeißt über alles anbete fid) erßebenbes, fittlidjes ffiefüßt."
Oie Sdjetbung roirü nod) fdjärfer in folgettbem Saß gesogen
unb bamif 3ttr prinzipiellen gemacht; „©ßenfo mie ber
SRagnet auf ©ifen roir'ft, nidjt auf S0I3, fo finb öie Sdjliiffe
ber Sernunft für fie nidjt oerpflidjtenb, nidjt bemegeitb."

Daß aber Die SRänner, bie ßößern Deutens gäßigen,
fid) in foldjem SJiaße oon ben grauen beeinfluffen taffen,
bas ßemeiftt ben Diefftanb ber Bult tu. 3nbem ©enttß 311m

Bofungsmort mürbe, inbem man bie retigiöfe (Bafis oerließ,
geriet man iu ben Slbgrunb. (Die (ffiiffenfdjaft ßat feitbem
„Slebenfäcß'lidjteiten 3U ftubieren" begonnen. Sie ift furdjt»
bar tompIt3iert gemorben. (Die iLompIisiertßejt bes SBiffens
aber „ift ein (öemeis feiner Llnriditigfeit. SBas mar :ft, ift
einfad)." ©r ßut feinen (Refpett oor Slutoritäten, fo menig
mie auf bem ©ebiet ber Bunft. „fiombrofo öar ßier, ein

befeßräntter, uaioer, tteiner Sllter", fagt er oon ber antßro»
pologifcßen ©röße.

Oie (Berberßtßeit ber (ffiiffenfdjaft maeßt befonbers audj

oor ber Oßeologie nidjt Salt. (Btelmeßr: (Die Sßeologie,
eßenfo mie bie 3nftitiition ber Äirdje ßemeifen gcrabesu
ben religiöfen (Riebergang. (Die ortßoboxen Sß-eoretifer
ßangen roaßrßaftig an ber grage, baß ©ßriftus ßiftorifcß
gemefen fein müffe. „3dj las ein intereffantes (Bud), baß

©ßriftus niemals gelebt ßabe, baß er nur ein SRptßoS fei.
(Die SBaßrfcßeinlidjfeit bafür ift eßenfo groß mie bie (ffiaßr=
fcßeinlicßfeit Dagegen."

Diefe Proben aus feiner (Berneinungsleßre meroen ge=

nügen, um Die furcßtßare ©röße Des ©rleßniffes 3U ßemeifen,
Das biefen SRenfdjen ergriffen ßaben muß.

„(ffias molten mir nun ßie3ii fagen?" Die (Reoolution
in (RußlanD ßemeift, baß er bie ©ötterbämmerung feines
(Boites ridjttg oorausgeaßnt. Die ©emaltfamteit bes llm=
fturjes ift nid)t oon feinem (Seift. Strn eßeften oielteidjt
flammt aus feiner Beßre bie Paffioität ber Ieibenben SRaffen.

Ltns perföntidj ßerüßren meniger jene gragen, als bie
Stellung 3U unfeten meftlicßen 3nftitutionen, eßenfo feine
Perurteitung aller 5Lunft unb Srßönßeit, ber Sdjäßung
materieller ©üter unb ber greube am ©rbenbafein. Die grau
perföntidj mag fieß mit ber Degrabierung ißrer Pitatität
oor allem auseinanberfeßen.

Die Pntroort auf Dolftois gorberungen füllt feine
Sänbe. Sie ßefteßt in einem einfachen 3a ober Pein, je
nadjbem man Pint filßlt unb ©Iaubett ober ©riinbe ßat,
unb bas gute ober fdjledjte ©emiffen zeigt beutlidj Den ©rab
ber Stidjßaltigteit aller ©tünbe an.

3um Sdjluß fei inbeffen eine grage ßerüßrt, bereu
Böfuttg mir (ffiefteuropäer Dolftoi 311m Droß als erftreßens*.
roert aeßten unb nidjt mit bem perfönlidjen „Pidjt teilnehmen
au bem ließet" ißren Sfficg laufen taffen molten.

ÎBeurt es ließet gißt, bie aus fdjlimmen gefeflfcßaftlidjen
3nftitutioneu ftammen, fo finb fie nur burdj (ttenberung ber
3uftitutionen im ganjen Pereid) ber ©efellfdjaft p befeitigen.
Diefe Penberung aber ift Pufg-aße ber ©efellfdjaft unb Bleibt
es, unßefümmert barum, ob oorßer feber ©injetne sum reti=
giöfen ÜRenfcßen gemorben fei, 3u leugnen, baß es feine
fold;eu Hebel gebe, märe aud) nur Posßeit.

Hub mas Dolftoi über bie 3unft fagt, bariiber ßat er
burdj feine eigene Pßteßnung ben Pemeis ber 3nfompeten3
erbracht. Der tünftlerifdje SRenfd) mirb Dolftoi bas ©rteßnis
ber Sdjönßeit eßenfo feurig oertünbigen, mie Dolftoi fein
©rteßnis bes ©uten, unb oieHeicßt merben fid) Die Seiben
niemals oerfteßen, fo roentg mie Die grau unb ÜRutter oer=
fteßt, mie man bie eigenen Rinber um ben (Raub, fei es audj
ber (Raub einer (ffiett, fürsen bürfte.

: ' j——:
©er Strafmorf^.

9(u§ „Storpoi'at ©eßmtbiger in greub uttb Leib". Slort Äai't äBolf. (Slei^
lagêanftalt SB. Sröfcß in Ölten.)

iLorporal Sdjtnibiger unb feilt PSaffentamerab, ber

(5ofer=Sämi, finb eine Stunbe 3U fpät in bie Äaferne etu=

gerüdt. Die golge baoon mar ein Prreft oon pierunD3roan3ig
Stunben. $ofer=Sämii, Der 3oinpagrtie«ga3itus, fann fid)
beim öouptoerlefen eines ©rinfens nidjt enthalten. Die
weitere golge: ber Prreft miro 311m Strafmarfdj mit fdßtoerer

Padung nadj bern eine Stunbe entfernten 3uraneft ©ague*
rette, ôier fotten fidj bie Sträflinge beim tommanbierenben
Hauptmann antnelben.

Sämi ift ein ©r3fcßalf. ©r ßerebet ben SLameraben su
einem fdjlimmen Strekß, ber Ieicßt trübe 5Lonfeguen3en für
bie ßeiben hätte nad) fieß 3teßen tonnen. 3m teßten Saufe
bes Dorfes, fo Tautete ber oerfeßmißte Pllan, wollten fie ißre
Dornifter „beponieren", um arn ©iitgang oon ©aguerelle
oon guten greunben anbere in ©ntpfang 3U nehmen.

Peinaße, aber nur beinahe märe ißnen bas fdjlaue
Itnterneßmen gegliidt.

Idl VdOkîl' UdU) KIbld

ihn vielleicht der Inbegriff gesellschaftlicher Verderbnis, mensch-

licher Verdnmmung, und keine Aechtung kann ihn von seinem

Urteil zurückbringen.
„Der Militärdienst bedeutet nicht nur einen Verderb für

die Arbeit und das Leben, sondern einen Verderb für das
Gute." Gegen ihn sind die AntiMilitaristen des Westens arme
Oportunisten, die für eigenes Behagen kämpfen, nicht für das
elementare Gebot. Empörung will er säen: „Mein Artikel
über Militarismus muß für das Volk geschrieben sein. Alles
Böse, worunter die Menschen leiden und stöhnen, kommt vom
Militarismus. Das Schlimmste dabei ist nicht das, worüber
sie sich beklagen, sondern daß der Staatsdienst, besonders der

Militärdienst die Seele tötet." Allein seine Revolution kann
keine Blutsaat werden, sie bedeutet an sich den Verzicht auf
Gewalt. „Ihr werdet den Herrn nicht besiegen, wenn ihr
dasselbe begehret, wie er Ihr müßt aufhören zu kämpfen,
aber auch aufhören zu dienen."

Die wichtigste gesellschaftliche Frage für den Russen der
alten Zarenzeit ist die Bodenfrage in Verbindung mit dem

Staatssystem überhaupt. Der Betrug äußert sich erstens:
in der Frage des Grundbesitzes, zweitens: in den Steuern
und Zöllen, drittens: in der Lüge vom Vaterland und der
Vaterlandsverteidigung. Der vierte und schlimmste Betrug,
der den Menschen den Sinn für das Leben nimmt, das ist
das doppelte Gesicht: „Orthodoxie und Atheismus. Die Priester
müßten „vor versammeltem Volk Buße tun und die Lüge
bekennen."

Im Drama: „Und das Licht leuchtet in der Finsternis"
kommt klar seine Stellung zum Element der gesellschaftlichen
Probleme, dem der Familie zum Ausdruck. Auch hier muß
er verneinen, zeigt aber auch den Grundirrtum auf: „Die
Hauptursache des Familienglücks ist, daß die Menschen in
dem Gedanken erzogen sind, die Ehe spende Glück. Zur
Ehe verlockt der Geschlechtstrieb, der die Gestalt einer Glücks-
Verheißung und -Hoffnung annimmt, und der durch die
öffentliche Meinung und die Litteratur unterstützt wird.
Aber die Ehe bedeutet nicht nur kein Glück, sondern stets
Leiden, mit dem der Mensch fllr die befriedigte Geschlechts-
begierde büßt".

Die im vorhin genannten Drama dem religiösen Manne
vermögen, so wie er zu handeln, aus. 'Ihr Gesetz der Mütter-
lichkeit widerstreitet dem religiösen dieses Mannes. „Spiel.
Zarten, Frauen und Pferderennen sind dseshalb so verlockend,
weil sie für Blasierte ausgedacht sind. Mit Recht wurden
sie von weisen Lehrern verboten." So formuliert sich am
Ende das scharfe Urteil des Propheten über diese andere
Art Mensch. Oder noch schärfer: An und für sich ist die
Frau dumm: aber der Teufel leiht ihr seinen Verstand,
Gemeinheiten zu begehen. „Die Frauen sind schwach, wollen
aber nicht allein nichts von der Schwäche wissen, sondern
prahlen noch mit ihrer Kraft. Was kann abscheulicher sein?"

Er kommt aber zu einer wenigstens negativen Aner-
kennung des weiblichen Eigengesetzes: „Man kann von der
Frau nicht fordern, daß sie das Gefühl ihrer ausschließlichen
Liebe vom Standpunkt des sittlichen Gefühls bewerte. Sie
ist dazu nicht imstande, denn sie besitzt kein wahres, das
heißt über alles andere sich erhebendes, sittliches Gefühl."
Die Scheidung wird noch schärfer in folgendem Satz gezogen
and damit zur prinzipiellen gemacht: „Ebenso wie der
Magnet auf Eisen wirft, nicht auf Holz, so sind die Schlüsse

der Vernunft für sie picht verpflichtend, nicht bewegend."
Daß aber die Männer, die höhern Denkens Fähigen,

sich in solchem Maße von den Frauen beeinflussen lassen,

das beweistt den Tiefstand der Kultur. Indem Genuß zum
Losungswort wurde, indem man die religiöse Basis verließ,
geriet man in den Abgrund. Die Wissenschaft hat seitdem
„Nebensächlichkeiten zu studieren" begonnen. Sie ist furcht-
bar kompliziert geworden. Die Kompliziertheit des Wissens
aber „ist ein Beweis seiner Unrichtigkeit. Was war ist, ist

einfach." Er hat keinen Respekt vor Autoritäten, so wenig
wie auf dem Gebiet der Kunst. „Lombroso war hier, ein

IM

beschränkter, naiver, kleiner Alter", sagt er von der anthro-
pologischen Größe.

Die Verderbtheit der Wissenschaft macht besonders auch

vor der Theologie nicht Halt. Vielmehr: Die Theologie,
ebenso wie die Institution der Kirche beweisen geradezu
den religiösen Niedergang. Die orthodoxen Theoretiker
hangen wahrhaftig an der Frage, daß Christus historisch
gewesen sein müsse. „Ich las ein interessantes Buch, daß

Christus niemals gelebt habe, daß er nur ein Mythos sei.

Die Wahrscheinlichkeit dafür ist ebenso groß wie die Wahr-
scheinlichkeit dagegen."

Diese Proben aus seiner Verneinungslehre werden ge-
nügen, um die furchtbare Größe des Erlebnisses zu beweisen,
das diesen Menschen ergriffen haben muß.

„Was wollen wir nun hiezu sagen?" Die Revolution
in Rußland beweist, daß er die Götterdämmerung seines
Volkes richtig vorausgeahnt. Die Gewaltsamkeit des Um-
sturzes ist nicht von seinem Geist. Am ehesten vielleicht
stammt aus seiner Lehre die Passivität der leidenden Massen.

Uns persönlich berühren weniger jene Fragen, als die
Stellung zu unseren westlichen Institutionen, ebenso seine

Verurteilung aller Kunst und Schönheit, der Schätzung
materieller Güter und der Freude am Erdendasein. Die Frau
persönlich mag sich mit der Degradierung ihrer Vitalität
vor allem auseinandersetzen.

Die Antwort auf Tolstois Forderungen füllt keine
Bände. Sie besteht in einem einfachen Ja oder Nein, je
nachdem man Mut fühlt und Glauben oder Gründe hat,
und das gute oder schlechte Gewissen zeigt deutlich den Grad
der Stichhaltigkeit aller Gründe an.

Zum Schluß sei indessen eine Frage berührt, deren
Lösung wir Westeuropäer Tolstoi zum Trotz als erstrebens-
wert achten und nicht mit dem persönlichen „Nicht teilnehmen
an dem Uebel" ihren Weg lausen lassen wollen.

Wenn es Uebel gibt, die aus schlimmen gesellschaftlichen
Institutionen stammen, so sind sie nur durch Aenderung der
Institutionen im ganzen Bereich der Gesellschaft zu beseitigen.
Diese Aenderung aber ist Aufgabe der Gesellschaft und bleibt
es, unbekümmert darum, ob vorher jeder Einzelne zum reli-
giösen Menschen geworden sei. Zu leugnen, daß es keine
solchen Uebel gebe, wäre auch nur Bosheit.

Und was Tolstoi über die Kunst sagt, darüber hat er
durch seine eigene Ablehnung den Beweis der Inkompetenz
erbracht. Der künstlerische Mensch wird Tolstoi das Erlebnis
der Schönheit ebenso feurig verkündigen, wie Tolstoi sein
Erlebnis des Guten, und vielleicht werden sich die Beiden
niemals verstehen, so wenig wie die Frau und Mutter ver-
steht, wie man die eigenen Kinder um den Raub, sei es auch

der Raub einer Welt, kürzen dürste.
»»» > > -!——»»»- > »»«

Der Strafmarsch.
Aus „Korporal Schmidiger i» Freud uud Leid". Von Karl Wolf. (Ver-

lagsnnstalt W. Trösch in Ölten.)

Korporal Schmidiger und sein Waffenkamerad, der

Hofer-Sämi, sind eine Stunde zu spät in die Kaserne ein-
gerückt. Die Folge davon war ein Arrest von vierundzwanzig
Stunden. Hofer-Sämi, der Kompagnie-Aazikus. kann sich

beim Hauptverlesen eines Grinsens nicht enthalten. Die
weitere Folge: der Arrest wird zum Strasmarsch mit schwerer

Packung nach dem eine Stunde entfernten Juranest Cague-
relle. Hier sollen sich die Sträflinge beim kommandierenden
Hauptmann anmelden.

Sämi ist ein Erzschalk. Er beredet den Kameraden zu
einein schlimmen Streich, der leicht trübe Konsequenzen für
die beiden hätte nach sich ziehen können. Im letzten Hause
des Dorfes, so lautete der verschmitzte Wan, wollten sie ihre
Tornister „deponieren", um am Eingang von Caquerelle
von guten Freunden andere in Empfang zu nehmen.

Beinahe, aber nur beinahe wäre ihnen das schlaue

Unternehmen geglückt.
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SBie >es ifenen babei ergangen, er3äf)lte bas nachfolgende
ibapitel bes luftigen Sudjes, in dein uns oon unfern Soi»
baten Sreub' unb £eib während einer erften ®ren3befefeungs»
epodje in fetjr an3iehenber Sßeife ersäljlt wirb.

*

Sünf Schläge fällten oont Kirchturm fjer, als au die
Düre bes ilompagniebureaus energifdj geflopfi wurûe.

„herein!" fdjnarrfe drinnen eine beEannte Stimme. —
Die Düre fprang auf unb 3wei marfcbbereite Solbaten traten
ins 3inimer. Scfjneibig fuhren bie Lbfäfee jufammen, müh»
rend Der keltere ber beiben meldete: „Seldweibel, itorporal
Sdjmibiger, mit einem SLann, marfdjbereit nad) ©aquerelle!"

Der Seldweibel tat furdjtbar befdjäftigt unb fab bie
beiben an, als ob er feine Lljnung hätte, um roas es fid)
bier eigentlich: handle. ©rft als Sämi an Schmibigers itaput
3upfte unb leife fagte: „Llelbe bicb: bocb ab!", ftanb ber
Seldweibel auf. — „31ha!" machte er, fpöttifd) lächelnd,
„3hr feib diejenigen, wetdje hm! — ©eht 3b« DCf)t

beute ridjtig? Ober foil id) 3hnen meine leiben?" —
„Dante! 3bre .Ciebenswürbigteit ift toirflid) uitbe»

gren3t!", oerfefete Sribet fdjtagfertig unb Sämi gab Saute
oon fid), bie gewife auch feinen ©liidwunfdj bebeuteten. —•

Der Seldweibel fdjnappte roütenb nach Suft, gab fid) einen
Lud in bie Sdjultern unb fommanbierte: „Led)ts=um»
ferrrt!" — Sfribel uno Sämi seigten geborfam ihre 3ehr=
feiten. Sietauf öffnete ber Seloweibel Sämis Doruifter,
überBeugte fid), bafs alles oollftänbig oerpadt mar, fabelte
bie .zufällig" f<h,mufeigen Schübe Sämis; gab auch Sribel
einen Seitenbieb, beinerfenb, bafe; bie Serren Unteroffiziere
unb itorporal Sdjmibiger im befottbern oiel 311 wenig auf
faubere Uniform hielten, fonbern ficbi für Sufearbeiten 311

erhaben bünften. Schliefelid) übergab er Sriebel einen ''Brief,
abreffiert an Den Äommanbanten oon ©aquerelle. —

„Sfelbtoeibel, Äorporal Sdjmibiger mit einem Ltann
ab!"

Ulis unfere beiben Selben wieber bie Dorfftrafee hntauf»

fdjritten, ,mad)ten fid) bie ilatneraDeu fdjon 311m SaupO
Detlefen bereit, unb oon allen Seiten rief man ben Sdjeiben»
Den „ffiliidliche Steife!" unb „Sfrobes 3Bieberfeben!" 311.

graule ÜBifee fielen natürlich audj, unb Der SSadjtmeiftcr
Sdjwabbli fdjnitt eine Srafee, wie toenn er Den Deufel im
Dintenfafe barftellen toollte.

Sribel unb Sämi erreichten balb Das Dupre3fd)e Saus,
too ©ermaine coartenb am ©arten3aun ftanb unb ihnen ihr
„überfliiffiges ©epäd" abnahm. Stur bie ©etoebre Durften

mitgeben, ©ermaine brachte ben Solbaten iiberbies nod)

3wei geräucherte Sßürfte; unb Den Sribel umarmte fie 311m

Utbfdj'ieb ohne bie geringfte Sdjeu, als ob Standesamt
unb Pfarrer fdjon Iängft ihre offi3ielle Ltitwifferfdjaft oer»

fünbet hätten, Sribel war bies peinlich', tue il Sämi Die

S3ene mit unoerbolenem 3ntereffe beobachtete unb fich feinen

Leim darauf machte: „Sleljä," brummte ber kleine oor
fid) hin „unb Der tueife nicht, toer "ihm den Slumenftod ins

ins 3immet geftellt bat! — Sletjä!" — —

Stuf der gutgehabten Strafee fcferitten Die beiben SSan»

derer rüftig bergan. Der 2Beg führte über fable' Sdjnee»

flächen unb Durd) biiftere SBälber. Schön toar es — wun»

berfdjön. ©egen SBeften neigte fid) Die Sonne tief 311m

Sori3ont, liefe bie Schatten ber Säume und Sträudjer
und bie der einfam 2BanDemben überlang, gefpenfterfjaft
erfcbeinen. Sribel nahm mit ©nt3üden das wunderbare Sifb
in fid) auf, während Sämi bie gan3e 9Lad)t feiner ©efiible
ber geräucherten SBurft 3uwanbte. —

Die Strahlen ber Sonne würben 3ufehenbs fatter, bis

3um tiefften Lotgolb, das bie SBelt in ein SSteer oon Slut
3U tauchen fdjien. — Dann oerflogen bie grellen Sarben»

töne nad) unb nach. Das Lot wich; einem Barten Siolett
unb biefes wieber oertiefte fich' 3um weichen, fdjleierbaften

Slau. Die fdjarfeu Konturen der Süget3üge gaben nach
— oerfdjwammen. — Stud) ber ferne 3irdjfurm oerlor
fid) in ber llnenblidjfeit. — Die Ladjt brad) an. — —

Sribel und Särni waren jefet nicht metjr weit oon
©aquerelle entfernt unb doch- hatten fie bis dahin nur
wenige SBorte miteinander gewedjfelt. Sßoljl hatte Sämi
gleid): 3U Segin.n ber SBartberung oerfud)t, ein paar alte
ÜBifee auf3uwärmen, oon denen er hoffen Durfte, bafe fie
einigermafeett in Sergeffenheit geraten waren; allein die
©röfee unb Sdjönheit bes Sonnenunterganges machten auf
Sribel fo tiefen ©inörud, bafe er Sämis Lebensarten als
ftörenb empfand unb gar nicht Darauf antwortete, ©rft
als die ttmriffe Der Säufer oon ©aquerelle im lefeteit Düna
fdjein auftauchten, blieb Sribet flehen unb fragte: „SBas
tnadjen wir jefet? Sffioher bie Dornifter nehmen?" — Sämi
wollte eben feinen Slan mit ber iljm eigenen ffirünblidjteit
oorbringen, als grribel ihm Sdjweigen gebot, beim 001t ber
Strafee her, nicht weit hinter ihnen, oernahm man deutlich
das 3nirfchen oon Iangfamen, tappigen Schritten. 3ur3
darauf wurden trofe der bereits betrfdjenden Dunfelljeit
drei Solbaten erïennbar, bie raudjenb unb plaubernb Den

Sero hinangeftiegen tarnen. 2Bahrfd)einlid) gehörten fie 3ur
Sefafeutig oon ©aquerelle, aber grribel unb Sämi Bogen es
bod) oor, fich: einftweilen hinter einer Saumgruppe dicht au
ber Strafee 311 brüden, um über die Lutur Der Serantom»
inenden ins 3lare 311 tomrnen.

Die drei Solbaten bistutierten inswifdjen fröhlich weiter
unb ihre Stimmen hallten in Der Scfeneelartbfchaft eintönig
wider. Sie fpradjen oon beoorftehenDem Sllarm und er»

3ählten fich unglaubliche Läubergefdjidjten 001t durch»
gebrannten gfelbtiidjen unb oon tagelanger ®afteu3eit, ohne
3U ahnen, bafe dem Sofer=Sämi, der foldjes mitanhören
mufete, dabei wind und weh ums Ser3 warb.

©nblid), als Die SlauberttDen näher getommen, rief
grridel: „Salloh!" uno oerltefe fein Serfted; Sämi folgte
nach'.

Die drei auf Oer Strafee blieben überrafd)t flehen und
einer baoon 30g geräufdjooll feilt Sajonett aus der Sdjeibe,
um für alle Salle .gerüftet 311 fein, denn Sriöel und fein
©efährte fahen in ihren uom herabfallenden Schnee ber
Säume wie mit fOteljl überftaubten Uniformen nidjts
weniger als foldatenmäfeig aus. Slöfelid) rief einer: „Surra,
der Sofer=Sämi!" unb jefet ertannten fich die -ftameraben
ooit der 3weiteit und oierten Compagnie. Sämi Drüdte
denen oon ber Sierten, die 3ur 3eit das Detadjement auf
©aquerelle ftellten, erfreut die Sänbe und brummte, wäh=
rend feine SLunbtointel oor Sergniigen 311 den Ohtläppdjen
auf Sefud) gingen, ein übers andere SRal; „Sltiftdjeib!",
was bei ihm in diefeitt Salle l)iefe:_ »©rüfe ©ott, alter
Sreunb!" — Sernadj. ersätjlten die beiden oon ihrem Straf»
tttarfd) und oott ben 3urüdgelaffenen Dorniftern, worauf
die oon ber Sierten iit helle Segeifterung gerieten und

tatfräftige Süfe oeripradjen.
Sereint legten die Solbaten den Left des Sieges gicriict

und flugs würbe aus dem Ltannfdjaftsraum ein ooltbe»

padter Dornifter herbeigef^afft, für Sribel oorfdjriftsgemäfe
die halbe Sadung.

„Surdjtbar einfad), diefe ©efchidjte!" triumphierte Sämi,
während er fid) den fdjweren Sad überwarf. „SLir tut's
immer bis in die 3ehenfpifeen hinunter wohl, wenn id) Dem

malefi3=himmelblauen Ltilitarismus ein Sdjnippdjeit fdjlagen
fann!" „So tomin' jefet!" rief Sndel, der mit gutem
©rund befürchtete, bafe fein Süfilier wieder ein ergiebiges

Schimpfthema auf der 3unge trug; uno fo rnadjten fid)
die beiben nadj, dent Dffijierssimnter auf. Sämi hielt fich

auf dem gansen 2Beg die Lafenflügel 3U, bis ihnt der 3opf
duntel=oiolett anlief und er fdjredlid) fchnaufen und puften
mufete. — Das gehöre da3U, ertlärte er.

(Schlafe folgt.)
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Wie es ihnen dabei ergangen, erzählte das nachfolgende
Kapitel des lustigen Buches, in dem uns von unsern Sol-
daten Freud' und Leid während einer ersten Grenzbesehungs-
epoche in sehr anziehender Weise erzählt wird.

Fünf Schläge hallten vom Kirchturm her, als an die
Türe des Kompagniebureaus energisch geklopft wuroe.

„Herein!" schnarrte drinnen eine bekannte Stimme. —
Die Türe sprang auf und zwei marschbereite Soldaten traten
ins Zimmer. Schneidig fuhren die Absätze zusammen, wäh-
rend der Aeltere der beiden meldete: „Feldweibel, Korporal
Schmidiger, mit einem Mann, marschbereit nach Caquerelle!"

Der Feldweibel tat furchtbar beschäftigt und sah die
beiden an, als ob er keine Ahnung hätte, um was es sich

hier eigentlich handle. Erst als Sämi an Schmidigers Kaput
zupfte und leise sagte: „Melde dich doch ab!", stand der
Feldweibel auf. — „Aha!" machte er, spöttisch lächelnd,

„Ihr seid diejenigen, welche. hm! — Geht Ihre Uhr
heute richtig? Oder soll ich Ihnen meine leihen?" —
„Danke! Ihre Liebenswürdigkeit ist wirklich unbe-
grenzt!", versetzte Fridel schlagfertig und Sämi gab Laute
von sich, die gewiß auch keinen Glückwunsch bedeuteten. ^
Der Feldweibel schnappte wütend nach Luft, gab sich einen
Ruct in die Schultern und kommandierte: „Rechts-um-
kerrrt!" — Fridel uno Sämi zeigten gehorsam ihre Kehr-
feiten. Hierauf öffnete der Feloweibel Sämis Tornister,
überzeugte sich, das; alles vollständig verpackt war, tadelte
die „zufällig" schmutzigen Schuhe Sämis; gab auch Fridel
einen Seitenhieb, bemerkend, daß, die Herren Unteroffiziere'
und Korporal Schmidiger im besondern viel zu wenig auf
saubere Uniform hielten, sondern sich für Putzarbeiten zu

erhaben dünkten. Schließlich übergab er Friede! einen Brief,
adressiert an den Kommandanten von Caquerelle. —

„Feldweibel, Korporal Schmidiger mit einem Mann
ab!"

AIs unsere beiden Helden wieder die Dorfstrasze hinauf-
schritten, machten sich die Kameraden schon zum Haupt-
verlesen bereit, und von allen Seiten rief man den Scheiden-

den „Glückliche Reise!" und „Frohes Wiedersehen!" zu.

Faule Witze fielen natürlich auch, und der Wachtmeister
Schwabbli schnitt eine Fratze, wie wenn er den Teufel im
Tintenfaß darstellen wollte.

Fridel und Sämi erreichten bald das Duprezsche Haus,
wo Germaine wartend am Eartenzaun stand und ihnen ihr
„überflüssiges Gepäck" abnahm. Nur die Gewehre surften
mitgehen. Germaine brachte den Soldaten überdies noch

zwei geräucherte Würste; und den Fridel umarmte sie zum
Abschied ohne die geringste Scheu, als ob Standesamt
und Pfarrer schon längst ihre offizielle Mitwisserschaft ver-
kündet hätten. Fridel war dies peinlich, weil Sämi die

Szene mit unverholenem Interesse beobachtete und sich seinen

Reim darauf machte: „Aehä." brummte der Kleine vor
sich hin „und der weiß nicht, wer 'ihm den Blumenstock ins

ins Zimmer gestellt hat! — Aehä!" —

Auf der gutgebahnten Straße schritten die beiden Wan-
derer rüstig bergan. Der Weg führte über kahle Schnee-

flächen und durch düstere Wälder. Schön war es — wun-
derschön. Gegen Westen neigte sich die Sonne tief zum

Horizont, ließ die Schatten der Bäume und Sträucher
und die der einsam Wandernden überlang, gespensterhaft

erscheinen. Fridel nahm mit Entzücken das wunderbare Bild
in sich auf. während Sämi die ganze Macht seiner Gefühle

der geräucherten Wurst zuwandte. ^
Die Strahlen der Sonne wurden zusehends satter, bis

zum tiefsten Notgold, das die Wett in ein Meer von Blut
zu tauchen schien. — Dann verflogen die grellen Farben-
töne nach und nach. Das Rot wich einem zarten Violett
und dieses wieder vertiefte sich zum weichen, schleierhaften

Blau. Die scharfen Konturen der Hügelzüge gaben nach
— verschwammen. Auch der ferne Kirchturm verlor
sich in der Unendlichkeit. — Die Nacht brach an. — —

Fridel und Sämi waren jetzt nicht mehr weit von
Caguerelle entfernt und doch hatten sie bis dahin nur
wenige Worte miteinander gewechselt. Wohl hatte Sämi
gleich zu Beginn der Wanderung versucht, ein paar alte
Witze aufzuwärmen, von denen er hoffen durfte, daß sie

einigermaßen in Vergessenheit geraten waren; allein die
Größe und Schönheit des Sonnenunterganges machten auf
Fridel so tiefen Eindruck, daß er Sämis Redensarten als
störend empfand und gar nicht darauf antwortete. Erst
als die Umrisse der Häuser von Caquerelle im letzten Däm-
schein auftauchten, blieb Fridel stehen und fragte: „Was
machen wir jetzt? Woher die Tornister nehmen?" — Sämi
wollte eben seinen Plan mit der ihm eigenen Gründlichkeit
vorbringen, als Fridel ihm Schweigen gebot, denn von der
Straße her. nicht weit hinter ihnen, vernahm man deutlich
das Knirschen von langsamen, lappigen Schritten. Kurz
darauf wurden trotz der bereits herrschenden Dunkelheit
drei Soldaten erkennbar, die rauchend und plaudernd den
Berg hinangestiegen kamen. Wahrscheinlich gehörten sie zur
Besatzung von Caquerelle, aber Fridel und Sämi zogen es
doch vor, sich einstweilen hinter einer Baumgruppe dicht an
der Straße zu drücken, um über die Natur der Herankam-
inenden ins Klare zu kommen.

Die drei Soldaten diskutierten inzwischen fröhlich weiter
und ihre Stimmen hallten in der Schneelandschaft eintönig
wider. Sie sprachen von bevorstehendem Alarm und er-
zählten sich unglaubliche Räubergeschichten von durch-
gebrannten Feldküchen und von tagelanger Fastenzeit, ohne
zu ahnen, daß dem Hofer-Sämi, der solches mitanhören
mußte, dabei wind und weh ums Herz ward.

Endlich, als die Plaudernden näher gekommen, rief
Fridel: „Halloh!" und verließ sein Versteck; Sämi folgte
nach.

Die drei auf der Straße blieben überrascht stehen und
einer davon zog geräuschvoll sein Bajonett aus der Scheide,
um für alle Fälle gerüstet zu feig, denn Fridel und sein

Gefährte sahen in ihren vom herabfallenden Schnee der
Bäume wie mit Mehl überstaubten Uniformen nichts
weniger als soldatenmäßig aus. Plötzlich rief einer: „Hurra,
der Hofer-Sämi!" und jetzt erkannten sich die Kameraden
von der zweiten und vierten Kompagnie. Sämi drückte
denen von der Vierten, die zur Zeit das Detachement auf
Caquerelle stellten, erfreut die Hände und brummte, wäh-
rend seine Mundwinkel vor Vergnügen zu den Ohrläppchen
auf Besuch gingen, ein übers andere Mal; „Mistcheib!",
was bei ihm in diesem Falte hieß: „Grüß Gott, alter
Freund!" — Hernach erzählten die beiden von ihrem Straf-
marsch und von den zurückgelassenen Tornistern, worauf
die von der Vierten in helle Begeisterung gerieten und
tatkräftige Hilfe versprachen.

Vereint legten die Soldaten den Rest des Weges zurück

und flugs wuroe aus dem Mannschaftsraum ein oollbe-
packter Tornister herbeigeschafft, für Fridel vorschriftsgemäß
die halbe Packung.

„Furchtbar einfach, diese Geschichte!" triumphierte Sämi,
während er sich den schweren Sack überwarf. „Mir tut's
immer bis in die Zehenspitzen hinunter wohl, wenn ich dem

malefiz-himmelblauen Militarismus ein Schnippchen schlagen

kann!" „So komm' jetzt!" rief Fridel, der mit gutem
Grund befürchtete, daß sein Füsilier wieder ein ergiebiges

Schimpfthema auf der Zunge trug; uno so machten sich

die beiden nach dem Offizierszimmer auf. Sämi hielt sich

auf dem ganzen Weg die Nasenflügel zu. bis ihm der Kopf
dunkel-violett anlief und er schrecklich schnaufen und pusten

mußte. — Das gehöre dazu, erklärte er.

(Schluß folgt.)
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